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W
er, bis vor kurzem, die Skrip-
ten des Fernlehrgangs des
ÖGB zur Gewerkschafts -

kunde1 durcharbeitete, konnte in den bei-
liegenden Zeittafeln zur wirtschaftlichen,
sozialen und politischen Entwicklung in
den Jahren 1945 bis 1982 für das Jahr
1947 folgenden Eintrag lesen: „30.10.:
Sozialisten erobern bei Betriebsratswah-
len in Donawitz die Mehrheit (früher:
KPÖ).“2 Einen erläuternden Hinweis da-
zu sucht man allerdings vergebens.
Schließlich konnten die Autoren nicht
damit rechnen, dass der interessierte
 Leser den politischen Hintergrund dazu
intus hatte. Abgesehen von diesem
 didaktischen Problem ist diese Notiz in
zweierlei Hinsicht bemerkenswert:

1.) Hält sie fest, dass mindestens bis zu
diesem Zeitpunkt die Mehrheit des Be-
triebsrates des größten Betriebes Öster-
reich, das Stahlwerk Donawitz, von den
Kommunisten gestellt wurde. Das war
damals durchaus kein Einzelfall. Anders
als bei den allgemeinen Wahlen, erreich-
te die KPÖ bei den Betriebsratswahlen
nach 1945 bis zu 20 Prozent der Stim-
men und gewann bis zu den Wahlen
1951/52 laufend dazu.3 In vielen wichti-
gen Großbetrieben stellten Kommuni-
sten die Mehrheit im Betriebsrat (Berg-
bau Fohnsdorf, Alpine-Montan Dona-
witz usw.). In den niederösterreichischen
Ölfeldern betrug der kommunistische
Anteil bis zu 65 Prozent.4 Der kommuni-
stische Einfluss war umso stärker, je
größer die Betriebseinheiten waren. Aus
allen diesen Daten geht hervor, dass der
sozialistische Einfluss in den entschei-
denden Sektoren der Produktion auf
schwachen Füßen stand und die offizielle
Politik des ÖGB dort auf heftigen Wider-
stand stieß. Dieser hatte sich in der Zeit
von 1947 bis 1951 auf den Abschluss von
sogenannten „Lohn-Preis-Pakten“ mit
den späteren „Sozialpartnern“ festgelegt.
Sie regelten das Verhältnis von Löhnen
und Preisen. Als Instrument zum Brem-
sen der Lohnsteigerung sollten sie die
Kaufkraft mindern, damit ein umso
größerer Teil für die Investitionen der
Betriebe zur Verfügung stand. Das Er-
gebnis waren sinkende Reallöhne, da die
Preise keiner Regelung unterlagen und
den Löhnen bald „davonliefen“. Viele
Arbeiter reagierten empört auf diese Zu-
mutungen, immer wieder kam es zu Hun-

gerdemonstrationen und „Kalorien-
streiks“. Die kommunistischen Gewerk-
schafter unterstützten diesen Widerstand. 

2.) Zwar ging diese Position der Kom-
munisten im Donawitzer Werk bei der
Betriebsratswahl 1947 verloren, wurde
aber bereits 1949 wiedergewonnen. Der
oben zitierte Eintrag in der Zeittafel ver-
schweigt aber genau diese Tatsache. Das
lässt die Schlussfolgerung zu, dass diese
dominierende Stellung der Kommunis -
ten im Betriebsrat ein schmerzhafter
Stachel im Fleisch des ÖGB war, dass
ihr (vermeintlicher) Fall einen Eintrag in
das Kalendarium der sozialen,
wirtschaft lichen und politischen Ent-
wicklung im Nachkriegsösterreich
rechtfertigte. Und das über 30 Jahre
nach dem eigentlichen Ereignis!

Dieser drohende Kontrollverlust über
die Arbeiterschaft in zahlreichen Großbe-
trieben ließ den ÖGB auf wütende Kon-
frontation mit der KPÖ gehen. Der begin-
nende Kalte Krieg machte es leicht, jegli-
che Opposition, wie z.B. die erwähnten
Hungerdemonstrationen, als (versuchte)
„Kommunistenputsche“, „von außen ge-
steuert“ und „im Dienste der Russen“ zu
denunzieren. Betriebsratswahlen mit
KPÖ- bzw. Einheitslisten wurden in die-
sem Klima zu „Schlachten“ zwischen
„westlicher Freiheit“ und „östlicher Dik-
tatur“ hochstilisiert. Vor diesem Hinter-
grund ist es verständlich, dass fast alle
Mittel recht waren, um im Werk Dona-
witz Betriebsratsobmann Sepp Filz und
den kommunistischen Betriebsräten nach
Kräften das Leben schwerzumachen.
Zahllose Verleumdungen, Falschmeldun-
gen, mehrere Gerichtsverfahren und ein
(wieder rückgängig gemachter) Gewerk-
schaftsausschluss sollten diese als Hand-
langer einer „fremden“ Macht diskredi-
tieren und sie für die Masse der Arbeiter
unwählbar erscheinen lassen. Doch an-
fänglich war diesem Vorhaben nur wenig
Erfolg beschieden. 

Sepp Filz,5 geboren 1906 in Donawitz
in einer sozialdemokratischen Familie,
erlernte im Hüttenwerk Donawitz den
Beruf eines Schlossers. Diese Lehrjahre
waren für ihn auch politische Lernjahre.
Immer öfters gab es dort Arbeitskämpfe,
weil seitens der Werksleitung an den so-
zialpolitischen Errungenschaften der
Nachkriegsjahre6 „gerüttelt“ wurde. Es
war die defensive Haltung der Sozial -

demokratie in diesen Auseinanderset-
zungen gewesen, welche Filz schließlich
veranlasste sich 1922 der KPÖ anzu -
schließen. Er beteiligte sich am Rande an
den Kämpfen des Februar 1934 und wur-
de dennoch nicht verhaftet. So konnte er
weiterhin seiner beruflichen und politi-
schen Arbeit nachgehen. Als Delegierter
nahm er 1935 am VII. Weltkongress der
Kommunistischen Internationale teil.
Seine Inhalte wurden ihm zur strategi-
schen Leitlinie im Kampf für ein freies
Österreich und bestimmten die Tätigkeit
der Partisanenbewegung im Raum Leo -
ben (1943–1945), der er an führender
Stelle angehörte. 

Bereits am 8. Mai 1945 gelang es ihm
und den Partisanen der Österreichischen
Freiheitsfront (ÖFF) die Direktionskanz-
lei der Hütte Donawitz zu besetzen und
eine Zerstörung der Werksanlagen durch
abziehende Nationalsozialisten zu ver-
hindern. Er installierte auch Direktions-
beiräte, ohne deren Zustimmung im
Stahlwerk keine Entscheidungen getrof-
fen werden konnten. Diese Machtpositi-
on ging weit über das Betriebsrätegesetz
der Ersten Republik hinaus. Doch diese
Machtbefugnis war ein Gebot der Stun-
de, um eine rasche Inbetriebnahme der
Produktion zu gewährleisten. Es waren
aber auch die Lehren aus der Zwi-
schenkriegszeit, wonach die Betriebsräte
die Werksangehörigen nicht nur in Ge-
halts-, Lohn-, Personal- und Wohnungs-
fragen unterstützen, sondern darüber hin-
aus auch mitverantwortlich bei der
Führung der Betriebe sein sollten. Am
1. Kongress der Gewerkschaft Metall-
Bergbau im März 1947 führte er die da-
maligen Überlegungen so aus: „Ich bin
der Meinung, unsere Gewerkschaft ist
nicht nur eine Institution der Betreuung
oder sie habe nur die nächstliegenden
Belange der Arbeiter zu erledigen.[...]
Sie muss an der Wirtschaftsführung und
Neugestaltung des Staatsgebildes reg-
sten Anteil nehmen. […] Wir Gewerk-
schafter in der Obersteiermark haben
bereits einen Schritt in diese Richtung
nach vorwärts getan und dabei auch
schon schöne Erfolge erzielt.“7 Doch da
war dieses Experiment schon wieder zu
Ende. Am 23. Juli 1945 hatten erste Pan-
zerspitzen der Briten Leoben erreicht
und diese Ansätze einer neuen Ordnung
des öffentlichen Lebens beendet. Antifa-
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schisten, welche öffentliche Ämter über-
nommen hatten, wurden ihrer Funktion
enthoben. Das Obersteirische Tagblatt
wurde eingestellt. Sogar Sepp Filz wurde
kurzfristig verhaftet. Der Einfluss der
Partisanen wurde zurückgedrängt, um
„das Monopol der Linken“ zu brechen.8

Nach der Sicherung der Produktions-
anlagen im Werk stürzten sich Filz und
seine Mitstreiter in den Kampf um die
Erhaltung des Standorts Donawitz. 1938
war diesem mit der Errichtung des Stahl-
werkes in Linz eine innerösterreichische
Konkurrenz erwachsen. Da zwei Stahl-
werke für das, nun wieder, kleinere
Österreich zu viel sein würden, würde
die Entscheidung zugunsten jenes Stan-
dortes fallen, der das erste Eisen produ-
zieren würde und diesen Wettbewerb
wollte Filz gewinnen. Der Standort Do-
nawitz hatte zwar Demontagen durch die
sowjetischen Truppen erlitten, allerdings
wies es keine Kriegszerstörungen und
Bombentreffer auf, wie das in Linz der
Fall war. Die Voraussetzungen waren
zwar vorhanden, die Probleme des Neu-
beginns waren trotzdem gewaltig. Durch
die Rückkehr der Fremdarbeiter in ihre
Herkunftsländer mangelte es vorerst an
Arbeitskräften, so dass auch Alte und
Versehrte im Rahmen ihrer Möglichkei-
ten anpacken mussten. Doch bereits im
Oktober 1945 drohte wegen finanzieller
Schwierigkeiten eine Entlassung von
1.000 Arbeitern. Filz reiste mit einer De-
legation nach Wien und sprach beim
neugegründeten ÖGB, in der Generaldi-
rektion der Alpine-Montan Gesellschaft
sowie bei Bundeskanzler Renner vor und
erwirkte eine Kreditzusage der Bundes-
regierung. Der beabsichtigte Personalab-
bau konnte verhindert werden. Als ein
Lieferengpass an Koks das geplante Vor-
haben bedrohte, war es Filz, der über
Kontakte zur tschechischen Kommuni-
stischen Partei Kokslieferungen aus der
Tschechoslowakei sicherstellte. Schließ-
lich gelang es, dass am 10. August 1946
in Donawitz das erste Eisen produziert
wurde. Doch damit war die Ungewiss -
heit noch nicht vorbei. Schließlich mus-
ste die Produktion auch am Laufen ge-
halten werden. Damit im Werk der zwei-
te Hochofen in Betrieb genommen wer-
den konnte, veranlasste Filz durch seine
Kontakte zu den sowjetischen Behörden
die Lieferung von 3.500 Tonnen Schrott.

Um die mangelhafte Ernährung zu ver-
bessern, entschloss sich der Betriebsrat
zusätzlich Lebensmittel von den Bauern
der Gegend gegen, von ihnen benötigte,
Eisenwaren einzutauschen. Wenig später
konnte ein größeres Kompensationsge-

schäft („Brot für Eisen“) mit den sowjet-
ischen Wirtschaftsbetrieben (USIA) er-
folgreich durchgeführt werden. Dies rief
umgehend den Präsidenten der steiri-
schen Arbeiterkammer, Otto Möbes, auf
den Plan. Er erregte sich über diese
Tauschgeschäfte, indem er meinte, dass
diese „den unweigerlichen Ruin unserer
gesamten Volkswirtschaft zur Folge“
hätten. Zudem würden immer größere
Teile der Exporterlöse verloren gehen
und außerdem würde diese Art der Ge-
schäfte nur „von politischen Propagandi-
sten zur Nutzung ihrer eigenen Idee“
missbraucht werden.“9

Am 18. Juli 1947 titelte die Tageszei-
tung der SPÖ Steiermark Neue Zeit „KP-
Funktionäre misshandeln Arbeiter. Skan-
dalöses Verhalten des Betriebsrats -
obmannes von Donawitz – Terror ohne
Beispiel!“10 Darin wurde Sepp Filz be-
schuldigt, den Arbeiter Jakob Schäffer
mit „Nazischwein“ angebrüllt zu haben,
als er ihn wegen einer Angelegenheit zur
Rede stellen wollte. Als Schäffer antwor-
ten wollte, habe Filz ihm einen Faust-
schlag versetzt und ihn aus der Betriebs-
ratskanzlei geworfen. Mit diesem Vorfall
war ein Wahlkampfthema im sonst in-
haltsleeren Betriebsratswahlkampf ge-
funden. Was war wirklich geschehen? Ja-
kob Schäffer war seit 1945 SPÖ-Mitglied
und davor Pfrimer- und Juli-Putschist.11

Bei der Aussprache mit Filz soll er die-
sem gedroht haben, indem er sage: „Ein-
mal bist du mir entgangen, ein zweites
Mal wird dir das nicht gelingen, du Kom-
munistenschwein. Es kommt wieder un-
sere Zeit.“ Darauf dürfte Filz ihn tatsäch-
lich aus dem Zimmer geworfen haben. Er
wurde schließlich angeklagt (und auch
freigesprochen), doch fand die Verhand-
lung nicht mehr vor der Wahl statt. Lei-
der hatte dieses Vorkommnis entschei-
dende Auswirkungen auf die Betriebs-
ratswahl 1947.12 Die SPÖ-Liste erreichte
11 Mandate (KPÖ: 10, ÖVP: 1) und stell-
te bis 1949 den Betriebsratsobmann. 

Während des Oktoberstreiks 1950 wur-
den Filz und die kommunistischen Be-
triebsräte verhaftet und ins Grazer Lan-
desgericht überstellt. Man verdächtigte
sie, dass sie die Hochöfen in Donawitz
hätten stilllegen wollten. Nach zwei Wo-
chen wurden die Betriebsräte schließlich
enthaftet, da die Voruntersuchung zu kei-
nen Beweisen geführt hatte. Sie wurden
allerdings erst nach einer Entscheidung
des Einigungsamtes Leoben vom 18. De-
zember 1950 wieder eingestellt. Doch
Filz war noch nicht lange in Freiheit, da
wurde er im Februar 1951 zu sechs Mo-
naten schwerem Kerker verurteilt. Der

Grund lag schon weiter zurück: Filz hatte
am 20. April 1950 eine Veranstaltung des
VdU, die ununtersagt unter dem Schutz
der Exekutive stattfinden konnte, gestört.
Diese Verurteilung wurde von seinem
Arbeitgeber genutzt, um ihn erneut frist-
los zu entlassen. Nach Ende der Haft und
als Betriebsrat, der auch am Oktober-
streik 1950 beteiligt gewesen war, fand er
in der Steiermark keine Arbeit mehr und
zog 1952 nach St. Pölten, wo er bei Voith
zu arbeiten begann.
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